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Aufgabe meınes Reftferates Z.UTI Eröffnung des diesjährıgen LKOÖ-Sym-

pos10ns „Gemeindegesang 1m Gottesdienst der Kırche“ 1sSt C AÄnregun-
SCcH geben: Anregungen Z Weıterdenken, Anregungen DA Diskus-
S10N, und hoffentlich! auch Anregungen für dıe Praxıs des Gemeinde-

Der vorgegebene Zeıtrahmen erlaubt CS nıcht, eıne umtassende
un: erschöpfende Darstellung des Themas vorzulegen.

Das Referat umta{ßt Zzwel Teıle eınen anthropologischen und eınen
theologischen Teıil

Zuerst soll das Sıngen (und Musızıeren) 1m Gottesdienst in seınem Fın-
gebundenseın in die übergreitende allgemeıne Gesangs- und Musıkkul-
tur des Menschen, der Gesellschaft und der Völker erkannt und _-

sucht werden;
sodann soll iın seıner besonderen christliıchen Eigentümlıchkeıit dar-
gestellt werden.

Gesang und Musıik ımMN Gottesdienst UunN seine Einbindung ın dıe allge-
meıine GesangSs- UN Musiıkkultur

Wo haben Gesang und Musık ıhre Ursprünge und iıhren Sıtz 1m
Leben?

1: A Ursprungstheor:en 101034 Gesang und Musık
Bıs heute können alle Ursprungstheorıen un -mythen, vieltältig sS$1e

auch seın moOgen, Zzwel Grundtypen zugeordnet werden:
T  x Der Mensch findet Musık außerhalb seiner selbst un unabhängig
VO  - sıch VOT, se1l als Sprache der Götter, sel CS als Sprache des Kosmos,
der als belebt ertahren wırd

Das Sıngen und Musızıeren der Menschen wırd gemäfs dieser Auftfas-
SUuNns als Teılnahme der Sprache der (JOtter bzw Teilnahme der
kosmischen Harmonie interpretiert. Diese Teilnahme annn dabei als
„abgelauscht“ und nachgeahmt der auch als „geschenkt“ gedeutet WCCI-

den
1 $ Der Mensch bringt Musık A sich selbst hervor, se1l c5 als Sprache
der Empfindungen (analog ZUT verbalen Sprache der vernünftigen Gedan-
ken), se1l als Ausdruck seiner soz1ialen Sıtuation.

Bıs iın die Jüngste Gegenwart lassen sıch alle Definitionen der Musık
und die Erklärungen iıhres Ursprungs der eınen der anderen Theorie
der ausnahmsweise auch beiden zuordnen.
J2 Gesang UuUN Musık als Medium der Kommunikatıon

Da Gesang und Musık ımmer, welcher Ursprungstheorie Ianl auch
tolgt, hörbar sınd, also passıv aufgenommen W4erden können, kommt



ıhnen eine Mitteilungsfunktion Der Sıngende bzw Musızıerende teılt ]
dem Hörenden mı1ıt VO  a sıch selbst Verschiedenes der
VO  a sıch selbst. Mıt- Teılung 1St ı1er DSanz wörtlich verstehen: der
Musızıerende teılt mıt dem Hörenden, der aßt ıh teilnehmen.
Musıziıerender und Hörender 1aber auch Musızıerende gegenseılt1g
kommuniızieren mıteinander.

Das 1er (GGemeınte alst sıch MIt dem deutschen Wort „Stimme“ ZuL
erklären

Dıie „Stimme“ alleın (d hne die Hılte verbaler Sprache) vVeErmag
„Stimmung“ der „Gestimmtheıt“ auszudrücken un mıtzuteılen, und
ZW ar Sahz „bestimmt“:
aut diese Weıse ann ıch andere „stımmen“, „umstiımmen“, „bestim-
“  men“, ZU „Eınstiımmen“ bewegen, 1n dıe entsprechende „Stimmung“
bringen USW.ys
schließlich wırd „Übereinstimmung“ erreicht.
„Stimm-Begabung“ vıtale Vokalkapazität) und „Hörfähigkeit“ sınd

für höhere Lebewesen überlebensnotwendig und 1im Grunde INtfu1lt1v
ZESLEUETNT. Die Grundäußerungen sınd ust un Unlust. Miıt Sehnsucht

jede Multter den „ErsSten Schrei“ als Lebenszeichen. Bald entwık-
kelt sıch die Fähigkeıt, andere Wesen und ihre „Stiımmungen“) ihrer
Stimme erkennen.

Dasselbe, W as WIFr 1er Wort „Stimme“ dargestellt haben, äflßst sıch
Sahz analog auch Wort „Bewegen“ „Bewegung“ (movere, mOot10,
emotı0 darlegen. Das 1St eın Zutall, ennn „Stimme“ entsteht durch
Bewegung (Schwingungen) und bleibt daher 1ın Beziehung ıhr Dıie
Zusammengehörigkeit VO Musık un Tanz hat jer iıhren Ursprung.

Vokale Kommunıikation erfolgt aut dem Weg VO  aD „Sonanz“ und
„Resonanz“, wobel das Zusammenspiel VO Ton und Bewegung unerlä(s-
ıch Ist: Hören 1St das Wahrnehmen VO Schwingungen mıt Hılfte der
Fähigkeit miıt-einzuschwingen.

Gesangs- und Musik-Bildung vertieft und erweıtert die Sonan7z- und
Resonanzkapazıtät und damıt die Ausdrucks- und Aufnahmefähigkeit
für Gefühle und geistige Werte und hat daher für die Entfaltung der Per-
sönlichkeit („Herzensbildung“) gröfßte Bedeutung. Hıer ware autf die
Parallele Sprachbildung und damıt verbundener „Verstandesbildung“
im Zusammenhang der Persönlichkeitsentfaltung hinzuweisen.

13 Charakteristische Merkmale des musikalıischen Geschehens
In der musıkalischen Kommunikatıion spielen die beiden Komponen-

ten Spannung Entspannung (oder Spannung Auflösung) die Haupt-
rolle Diese Komponenten machen sıch in verschiedenen für musıkali-
sches Geschehen konstitutiven Bereichen emerkbar:



Melodik (Höhe Tiefe, Steigen Fallen, grofßer und leiner Tonum-
tang);
Rhythmik (schnell langsam, ungleichmäfßıig gleichmäfßig, hektisch
ruh1g);
Dynamık (laut leise, kontrastreich kontrastarm);
Klang (dissonant konsonant, unharmoniısch harmonisch, atonal
tonal, chaotisch geordnet).
Dıie beiden Komponenten Spannung un Auflösung können ın diesen

Bereichen aut vieltältigste Weıse mıteinander, 1aber auch gegeneinander (!)
verflochten werden, wobelr dıe Erfahrungen: vertraut)
uUNEYTYWAaTLTLEL überraschend) eın weıteres Spannungs/Entspannungsmo-
ment 1Ns Spıel bringen.

14 Der SE ım Leben

Dıi1e starke Wirkweise und die elementare Verständlichkeit der musıka-
ischen Kommunikation SOWwI1e ıhr „Sıtz 1m Leben“ werden deutlich
der allgemeinen un weltweıten Verbreitung VO

Schlummerlied und Weckruf,
Klagelied und Freudengesang,
Kampftmusık und Friedensmusık,
Marschmusik und Arbeitsmusik,
Tanzmusiık,
Festmusik,
Kultmusık,
Gesang und Musık erweısen sıch als lebensnotwendig, Ja als Lebens-

vollzüge iın allen Kulturen, und ZW ar sowohl individuell Ww1e€e auch soz1al.
Dıiese Lebensvollzüge WwW1e€e überflüssıgen Luxus der blofße Umrahmung

den and drängen, s$1e als Hobby für einzelne der als Spielereıi dem
Eernıstien Leben (Arbeit, Beruf, Vernunft, Wiıssenschaft unterzuord-
NCN, 1St eın Fortschrıitt, sondern sıgnalısıert menschliche un kulturelle
Verarmung.

1.5 Musikkultur und Musikkulturen

So schwier1g CS seın Mag, fremde Musikkulturen richtig erfassen,
übereinstiımmend un! allgemeinverständlich 1Sst der 1er erwähnte ele-
entare Musikgebrauch 1ın der Menschhaıt. Daher rühren
sowohl die m»ölkerverbindende Funktion VO  a Gesang und Musık W1e auch
ıhre voölkerbestimmende Bedeutung.

Daß mus1zıert und wırd und WOZU das geschieht 1st allgemeın
ekannt und erkennbar; 1aber



W1LE musı1zıert und wırd 1St unterschiedlich gepragt un durch
Völker un Kulturen W1e€e auch durch gesellschaftliche Schichten und
Zeıtepochen bestimmt, in der hohen Kunstmusık nıcht selten auch
Sahz indıvıiduell gepragt (Z Bach; Mozart USW.).

1.6 Konsequenzen und Probleme
Schon Aaus diesen allgemeinen Überlegungen ergeben sıch heute und für

LUNSCFt Tagung Konsequenzen und Fragen, denen I1nl nıcht ausweıiıchen
darf
1.6  E Konseguenzen

Musık 1St Symbol des Lebens, €nnn LLUTr Lebendes vermas sıch hörbar
außern: Musık 1St 1aber auch Symbol des Todes, enn s1e exIistlert 1Ur

iın der Zeıt, Ja in den Augenblicken des Musızıerens, S1e verklingt und
endet sogleıch wıeder, 1Ur in der Erinnerung 1St s1e Bleibendes.
Musık 1st Ausdrucksmöglichkeit für Unaussprechliches. Nach einem
bekannten Ausspruch des österreichischen Philosophen Ludwig Wıtt-
genstein oilt die Forderung: „ Wovon INan nıcht sprechen kann, dar-
ber hat INa schweıigen“; dem ware entgegenzustellen: „ Wovon
INnan nıcht sprechen kann, aber auch nıcht schweigen kann, davon mufßs
Ial sıngen der musızıeren“.

1.6 Probleme
Gehört FAr Wesen der Musık die Beziehung ZUY Asthetik? Ist Musık
der Wahrheit und der Schönheit verpilichtet? Müssen Gesang und
Musık einen ertaßbaren Sinn haben? Kann „wertfireıie“ Musık geben?
Warum urteilen eintache Menschen oft „Das 1St keine Musık!“>?
Welche Konsequenzen ergeben sıch für dıe Musıikkultur(en) AaUuUs den

tolgenden Anderungen:
Neben dıe Volksmusik (auswendig Sıngen, Spielen, Improvı-
sıeren 1m richtigen Lebenszusammenhang) 1St die komponierte und
schriftlich fixierte Kunstmusıik mıiıt zunehmend exakten Spıiel-
anweısungen.
Neben die Gebrauchsmusik trıtt das musıkalische Kunstwerk mıt dem
absoluten AÄnspruch »” Aart DOUT Paryt“ (Kunst ihrer selbst willen).
Neben das Ereign1s des Musızıerens, das ımmer Besonderes Ist,
trıtt Musık als jederzeıit verfügbare Konsumware (Folgen: Musık als
Droge, Belästigung, Abschirmung, Läaärm Das 1Sst die Konsequenz
der technischen Erfindungen (Musikautomaten, Tonträgern, elektroni-
scher Klangerzeugung USW.) und ihrer billigen Verfügbarkeiıit. Die
schwerwiegenden Folgen dieses ständıgen Musikgebrauches für die
Musikkultur(en) der Menschen un Völker sınd och gar nıcht 1abzu-
sehen, waren aber unbedingt festzustellen und prüfen.



Neben die einzelnen ethnısch estimmten Musıkkulturen (oder ihre
Stelle? trıtt eıne CC musikalıische (?) Allerweltskultur, die durch die
Medien bestimmt 1st (Rock, Pop, Disco-Sound USW.).
Auft dem 1im eıl ski7zzierten allgemeinen Fundament allen USLZ1E-

VE (einschliefßlich der 1im etzten Abschnuıitt angeschnıttenen Probleme!)
und A4AUS ıhm heraus entwickelt sıch auch alles Singen und Musızıeren 1m
christlichen Gottesdienst, dessen Besonderheiten WIr uns 1m 3 - Teil
zuwenden.

Besondere Eigentümlichkeiten 01034 Gesang und Mausık ımm christlichen
Gottesdienst

Z Abgrenzung gegenüber heidnischer Kultmusik
ASt alle Kultmusik der sogenannten Naturreligionen geht VO der all-

gemeınen Erfahrung AaUS, dafß Musızıeren auf Horer wırksamen Einflu(
ausuübt.

Kultmusık wırd ın der Regel VO  5 Priestern (Schamanen) gemacht,
entweder die Cötter und amonen der die Kultteilnehmer beeıintlus-
SCH

R Weıl Musık „Sprache der (zOtter- lSt, ann der Mensch aut (Jotter
und Aamonen FEinflu(ß nehmen, Ja ann S1e „bestimmen“:

amonen und ose eıster werden durch arm vertrieben der fern-
gehalten;
(ötter un Zzute eıster werden durch suße Klänge herbeigelockt, ona-
dıg gestimmt, beschworen, „beciret“ (!) da{fß S1e Gnade und degen
spenden.

24 Den Kultteilnehmern wırd zunächst der Begınn sıgnalısıert, s1e
rufen, ann werden s1e in eınen Zustand der Begegnung mı1t der ( 7Otf-

eıt gebracht,
sel durch Versetzung ın Ekstase (Außersich-Sein) mıt Hılte CENTISPrE-
chender musıkalischer Praktiken, WwI1e sS$1e VOT allem ın Schwarzaftrıka
übliıch sınd,
sel CS durch beruhigende Hınführung ZUT Enstase (stilles Ruhen in sıch
selbst) mıi1ıt Hılte entsprechender Musık, W1e€e s1e VOT allem 1m Fernen
Osten verbreitet 1St
Ekstase und Enstase können als Zustände der Gotteserfahrung gedeu-

tet werden, wobel ın beiden Zuständen die Gottesnähe als erschreckend
und angstigend der auch als erfreuend un befreiend erlebbar gemacht
werden ann



Gesang und Musık ım Bundesvolk

Judentum und Christentum lehnen solche Kultmusikpraxıs der Heıiden
prinzıpiell ab, WCNnN S1e auch immer wıeder sıch einzuschleichen vVErm3a$S.

Der Bundesgott Alßt sıch nıcht VO Menschen bestimmen; der Heılıge
1St onädıg und lıebt seın Volk, dem 1m Bund seıne TIreue geschworen
hat

Noch ehe das Bundesvolk versuchen kann, sıch (50ft zuzuwenden,
wırd CS VO der „Huld un TIreue“ Gottes begleitet (zahlreiche Psal-
men !), und diese „Huld und TIreue“ ewahrt (3öf£t seınem olk und
allem, W as geschaffen hat, auch WEeNN der Mensch gegenüber seinem
(3Oft schuldıg wırd

Alles Sıngen und Beten 1m Bundesvolk ann darum immer IAr „Ant-
wort“-Charakter haben
AA Israel ertährt Gottes uld und Treue ın den Grofstaten (Jottes:

Schöpfung: Sonne, Mond und Gestirne; Wolken, Regen und Taäu: Jah
reszeıten; Pflanzen und Tiere:; Nahrung, Leben, Gesundheit
Offenbarung: CGsott spricht ZU Menschen, o1bt Urıentierung und
Weıisung; Gott droht den Sündern, straftt und ruft geduldıg ZUur

Umkehr:
KRettung: Gott efreıt VO Tod ZU Leben, VO der Schuld ZUuUr Ver-
gebung, VO  a’ Gefangenschaft un Knechtschaft 1n dıe Freıiheıit, aus
Krankheit un Not Z Gesundheıt, VO allem Unheıil zAdE Heıl

Schöpfung, Offenbarung, Rettung, alle Großtaten Gottes verheißen
künftige Vollendung. Gott selbst wırd kommen, Schöpfung, Offen-
barung und Rettung ıhr Ziel bringen: Er wırd in iıhrer Mıtte woh-
NCN, s1e werden seın olk se1ın, wırd ıhr Gott se1in! (Ez 14,11; 3Z.Z3:
Otftb 21.3)

Israels Sıngen iın der Versammlung 1St Ausdruck dieser Heıils-Erfah-
VUNS, VOTLT allem die Psalmen in überwältigender Weıse Zeugnıis
geben. Sı1e enthalten daher

Lobpreis des Bundesgottes,
Dank für die ertahrenen Gro(fßtaten und zugleich deren Verkündigung,
Klage ber die eıgene Unheıilssituation, 1aber VO  e der off-
Nung auf Rettung, 1im Wıssen (sottes Huld und Treue,
Bıtte Befreiung, Segen und Heıl

Z Dıiese Grundlage alles Sıngens und Musızıerens im Gottesvolk wiırd
be1 den Christen weıter enttfaltet. Sıe erhält trinıtarısche Prägung. Der
unüberbietbare Erweıs der Huld und TIreue Gottes, die Großtat CGottes
schlechthıin, 1st seıne Menschwerdung. Gott handelt un (3Ott otfenbart
sıch und Gott retitet als Vater durch den Sohn und 1m Heılıgen (S8IsSt. „ 50



sehr hat ( O1 dıe Welt geliebt, da{fß seınen Sohn für uns hıngab; damıt
jeder; der ıh glaubt, nıcht zugrunde geht, sondern das ewı1ge Leben
Hat.“ (Joh 5,16; vgl Röm 56° Joh 4, f

In Jesus Christus 1St dıe Schöpfung FT Vollendung gelangt, 1ST der
ULE Adam, das Abbild des Vaters, der dem Wıllen des Vaters gehor-
SAa”’diIlle Mensch.
In ıhm hat die Offenbarung (SOttes ıhre endgültige Gestalt gefunden,
(l selbst 1Sst sıchtbar und hörbar und oreifbar als Mensch eım Men-
schen erschienen. „Wır haben seıne Herrlichkeit gesehen“ (Joh 1,14)
Durch ıh (als Gott) und ıhm (als Mensch) 1St die Rettung vollendet;:
der erhöhte Herr 1St der „Erstgeborene der Toten“ (Kol 1;18); un
erweckt Tote ZU Leben
Im gottesdienstlichen Sıngen der Christen gelangt das Singen Israels

seıner Vollendung:
Lobpreis Gottes, der unls seinen Sohn gesandt hat; Lobpreıs Gottes
durch Christus un 1im Heıliıgen Geılst als Teılnahme Lobpreis, den
der Sohn dem Vater darbringt; Lobpreis Christıi, des Sohnes (Gottes
und uUNsSeceIcs Herrn.
Dank für Gottes Heılstat 1ın Christus; Teilnahme 1m ank des Sohnes

den Vater; ank Christus, unseren Retter.
Klage VOT (30ft als Teılnahme der Todesnot Christı: Klage VOT hrı-
STUS
Bıtte (sott die Rettung durch Christus: Bıtte Gott als Z
nahme Bıttgebet Christı: Bıtte C AHStUS, der FELLCE

Weıl die Heılserfahrung des Bundesvolkes, also VO Juden un: VO  m

Chrıisten, ihren benennbaren Grund 1n Ereijgnissen der Heıilsgeschichte
hat, 2n un mu{( ın Worten verständlich kundgetan werden, W as (5Oft
ZESAQL und und W as Gottes olk ertahren hat So hat be] Juden und
Christen der Gesang mıiıt Musık verbundenes Wort den absoluten
Vorrang gegenüber textlosem Musızıeren.

Der überzeugende Zusammenklang VO Wort und Stimme 15t VO  ;

orößter Bedeutung, enn macht dıie Botschaft der Christen glaubwür-
dig und wırksam. Christliches Sıngen 1st daher eın starkes Zeichen des
Glaubens: Im Sıngen außern Christen,

da{fß sS1e glauben,
WECIN S1€e glauben,
W as S1e glauben,
WI1e S1e glauben,
gemeınsames Glauben.
Dıie starke Wirksamkeit des Sıngens als Glaubenszeugnis hängt miıt der

1im eıl erwähnten Wirkweise der musıkalischen Kommunikation
durch Sonanz und Resonanz Sıngend mıiıtgeteilter Glaube



wırd mıt den sıngend der hörend Teilnehmenden tatsächlich geteılt, sS1e ']erhalten Anteıl daran. Was durch Gesang musıkalisch ausgedrückt wırd,wırd auch iın den anderen hervorgerufen un: verstärkt. Anders als in der
Lesung, iın der dıe Verkündigung Hörer adressiert I1St in der Absicht,S1e ZUr Glaubenszustimmung bewegen, erfolgt 1mM Sıngen der
Gemeıinde diıe Kundgabe dieser Glaubenszustimmung, hne Adressa-
fen gerichtet se1ın, absichtslos un darum wirksamer ZU Eınstımmen
einladend.

Z Der (OOQrt gemeinsamen Sıngens der Christen 1St die gottesdienstlicheVersammlung
Das ertahrene Heıl als Lebensgrund der Christen mu{ß gefeıert werden.

In der Feıer wiırd gedenkend verkündet und aufs Cu«cC als gegenwärtıgerfahren;: „Heute“, „1IN dieser Stunde“, SJeEtZt  C und Hıer“ ann eıernddas Heıilsgeheimnis Christi ertahren werden, W1e€e CS 1n der Liturgie oft
SCSARQT wırd
2R Der Gesang 1sSt die AaNSCMESSCHNE Weıise des Vortrages TVo liturgi-schen Texten, weıl sıch Vollzüge des Glaubens andelt. In allenchristlichen Lıturgien werden

Gesänge (Hymnen, Lieder, Psalmen in unterschiedlichen und viel-
tältigen Formen VO  a2) einzelnen mıt Gemeindebeteiligung der VO  w allen
gemeınsam vorgetragen;
Akklamationen (einzelne Rute, Rut-Reihen, Lıtaneıien gebraucht;:Lesungen sıngend vorgetragen, enn geht nıcht bloße Sachinfor-
matıon, sondern Proklamationen VO  un Heılsbedeutung; und
Gebete
Dıi1e Liturgie hat nıcht Nur miıt s ELWEA Unaussprechlichem“, sondern

mıt „dem Unaussprechlichen“ u  5 SO 1STt C® selbstverständlich und
ANSCMECSSCH, im Gottesdienst sıngen (und auch musızıeren).Der Gesang 1Sst auch die hauptsächliche und wichtigste orm der
Gemeimdebeteiligung der Gottesdienstfeier. Das gottesdienstliche S1ın-
sCH 1St dıe ahgestammMte Aufgabe der SaNzZCN Versammlung, damiıiıt inner-liche Beteiligung un Betroffenheit der einzelnen auch wahrnehmbar unddie Versammelten verbindend ıhren Ausdruck tinden.
ZR Damıt die Gemeıinde im (sottesdienst sıngen kann, raucht sS1e Per-
9 die den Dienst Gesang wahrnehmen (Kantor, Chort, Schola,Instrumentalisten Das geschieht ın der Regel durch Sıngen mML der
Gemeinde, bei Verwendung VO  - Kunstgesang auch durch Sıngen für die
Gemeinde (stellvertretend). uch in diesem etzten Fall 1St die Gemeıiunde
nıcht „Publikum“ der „Zuhörerschaft“, sondern selbst feiernde
Gemeıinde.



(  ® 73 8 Wıe ın der Liturgieteier Sanz allgemeın, vollzieht dıe Gemeinde
1im fejernden Sıngen ıhre Konstituierung und Selbstdarstellung als Kirche.
Singend zeıigt sıch dıe Kırche als

Volk (Jottes, das gemeınsam glaubend TW  S 1Sst durch die Zeıt;
Jüngerschaft Jesu,
Leib Christiz,
Braut Christi, die ıhren Bräutigam ruft und ıhm ıhr Hochzeitslied
sıngt; und
Hımmliches Jerusalem (darauf kommen WIr 1m folgenden Abschnuıitt
och ausführlicher zurück).

Gesang und Musık haben eschatologische Bedeutung
Gesang und Musık 1mM Volk (sottes sınd ımmer auch Zeichen für die

Herrlichkeit des immels, VO der WIr tatsächlich durch das Kommen
Csottes in dıese Welt und durch die Erhöhung des Menschensohnes schon
vorauskosten dürten.

Eschatologisch gepragt (endzeıtlich, auft die Vollendung hın ausgerich-
tet) W alr un 1St auch die Heilsgeschichte und darum auch die (sottes-
dienstfeier des Alten Bundes, und Z W alr aufgrund der unwiderruflichen
Verheißung un Zusage Gottes, alles ZUT Vollendung führen.

Die eschatologische Sıtuation der Chrısten geht 1aber arüber radıkal
hınaus, weıl mMI1t Christus Endzeitverheißungen erfüllt sınd und somıt
auch tür uns 1mM Glauben die Vollendung bereıts angebrochen 1St off-
Nnuns hat teilweıse ıhr Ziel schon erreicht. Der Hımmel 1St mıt der
Menschwerdung Gottes auf die Erde gekommen, und die Erde 1St 1n der
Auferstehung und Himmelfahrt Christı Z Hiımmel erhoben.

Di1e eschatologische Sıtuation der Christen 1St gekennzeichnet durch
eın eigenartıg widersprüchliches Spannungsverhältnıs zwischen schon
jetzt und och nıcht: Schon jetzt sınd Tod und Schuld bezwungen, aber
och nıcht siınd WIr dem Unheıl entrissen: schon Jjetzt sınd WIr re  b
1aber och nıcht können WIr (sottes Herrlichkeıit VO  m Angesıcht Ange-
sıcht schauen; schon jetzt sınd WIr Muıt Christus auferstanden, aber och
nıcht sınd WIr Ziel gelangt us

Fur das „schon jetzt- unserer Rettung, für die Teilnahme durch hrı-
STUS, mıiıt ıhm und ın ıhm der Verherrlichung des Vaters 1im Hımmel
braucht die Kıirche San z starke und überzeugende Zeichen. Unter diesen
1St Musık (und Gesang) besonders wichtig, weıl S1€e VO den Glaubenden
selbst gesetzt und vollzogen wırd

Dıie eschatologische Bedeutung VO Musık und Gesang alßt sıch dop-
pelt begründen: anthropologisch un:! theologisch.
TZA Di1e anthropologische Begründung greift zurück auf die eingangs

Ursprungstheorıie VO  3 der Musık als Sprache der („oOtter L5



Das Miıttelalter hat diese Theorie christlich entfaltet und zwıschen
MUSICA coelestis dıe unhörbare Harmonie der Ewigkeit, die im
Geheimnıis des dreieinen Gottes gründet), der 1m Hochmittelalter auch
die MUSICA angelorum zugerechnet worden 1st (die Musık der Engel);MUSLCA mundana die unhörbare Harmonıie des geschaffe-
1CH Kosmos), und
MUSLCA humana I! die unhörbare Harmonıie 1ın der Menschenseele)unterschieden, denen die
MUSLCA ınstrumentalıs gegenübersteht, dıe VO Menschen durch Stimme
und Instrumente hörbar hervorgebrachte Musık, dıie als eilnahme
den unhörbaren Harmonıien und als ıhr Ausdruck verstanden worden
1St
Wo immer Menschen sıngen und musızıeren, nehmen sS1e also eiınem

hıimmlischen Geschehen teil In eiınem bekannten Lied wırd das Sdrückt:
Wer die Musıc sıch erkıest,
hat eın hıiımmlisch Gut Nn,
enn ıhr erster Ursprung 1St
VO dem Hımmel selbst SC  MMCN,
da die Engel insgemeın
selbsten usıcanten seın!

Das oilt natürlıch ıIn besonderer Weıse VO  m} Musık und Gesang 1mM (5öf=
tesdienst, der Ja eın Hımmel und Erde verbindendes Ereignis 1St Hıer 1St
bereıits
Z die theologische Begründung erührt. und schildern den
Hımmel, die Wohnstatt des ewıgen Gottes, als eiınen Hofstaat, In wel-
chem Engel huldigend Gottes TIThron umstehen und ıhm ıhr „Heılıg, he1i-
lıg, heilig I sıngen (Jes 6, f.: Offb 4,2.8) Engelsgesang kam auf die
Erde, als Gottes Sohn als Mensch geboren worden 1St „Ehre Gott 1ın der
Höhe, Friede den Menschen auft Erden!“ (Lk 2,14)Da(ß dıe Christen .1n der iırdischen Liturgie vorauskostend der
hıiımmlischen Lıiturgie teılnehmen, der WIr pılgernd unterwegs SINd®,wırd deutlichsten iın Gesang un Musık erfahrbar, enn 1er sıngenWIr „mıt der gaNzZeCnN Schar des hımmlischen Heeres“ (Liturgiekonstitu-tıon, art ö5 viele Prätationen Aaus dem Meßbuch). ber auch die Eiınbezie-
hung der anderen Künste unterstreıicht die eschatologische Dımension
der Liturgie; hingewiesen se1l 1Ur aut den Kırchenbau ın (Ost und West
mıt seiner herrlichen künstlerischen Ausstattung!
Z Gefährdungen der Kirchenmusik

Unsere Überlegungen Grundlagen des Sıngens und Musızıerens 1im
Gottesdienst waren nıcht vollständig, würden WIr nıcht auch auft Gefähr-



dungen hinweısen, welche die Kirchenmusik VO Antfang bıs 1in unsere

Zeıt begleiten un daher beachtet werden mussen.

SA Die Getahr der Veräußerlichung ISt mMuiıt allen liturgischen oll-
zugen verbunden, enn diese mussen wesensnotwendıg eıne rıtuelle,
eıne testgelegte, wahrnehmbare, iußere Komponente haben Wenn 1U  -

diıesen riıtuellen Außerungen keine inneren Haltungen entsprechen und
WenNnn S1e nıcht durch eın dem Wıllen (sottes entsprechendes Leben
beglaubigt werden, Ja WE dıe rıtuellen Außerungen geradezu als Ahlıbı
gebraucht werden, sıch der inneren Frömmigkeıit und der Bewährung
1m Leben entschlagen, ann droht der Vertall des Glaubens
scheinbarer Blüte (vgl MtAf

Dieser Getahr begegneten schon die Sırchgc und unerbittliche Kultkrı-
i der Propheten 1im „JIch hasse CUHEC Feste und annn CUTr e Feıern
nıcht riechen! Weg mı1t dem arm Lieder! Deın Harfenspiel 111
ıch nıcht hören!“ (Am 5;21 523 die Kultkritik Jesu „Barmherzigkeıit
wıill iıch, nıcht Opter!® (Mit 9:13) un: die Kritik vieler Kırchenvwäter.
Clemens VO Alexandrıen ( 21:5); Hıeronymus (T 420) und
Augustinus (T 430) wenden sıch VOT allem die Fitelkeit der Sänger,
die sıch selbst produzıeren, Beitall erhalten.

Gegenwärtig treffen WIr solche Veräußerlichung auch dem VOr-
wand, „Jugendgemäß“ der „kindgemäfß“ musızıeren mussen,
Jugendliche und Kınder ZU Gottesdienst bringen. Mıt oberfläch-
lıcher Unterhaltung ann aber das Geheimnıis der Erlösung nıcht gefelert
werden.

In den kırchlichen Weısungen ZUP Kırchenmusik finden WIr bıs heute
immer wıeder das Verbot, weltliche, theatralısche der unsıttliche Musık
1mM Gottesdienst verwenden.

Z Dıie Gefahr der ausuternden Verselbständigung 1St mıt jeder künst-
lerischen Betätigung und mMI1t allen Festteiern verbunden, WEn s$1e 4US$S

erfüllten Herzen hervorgehen. Wahre Begeıisterung 1St ımmer ma{ßlos und
verschwenderisch und bedart darum eıner gewissen Zügelung durch den
ordnenden Verstand.

Jahrhundertelang wurde dıe Dauer lıturgischer Feıern 1im römischen
Rıtus ausschließlich VO der ange der darın SCSUNSCHCH un mus1zıierten
Stücke bestimmt, während Lesungen und Gebete darauf aum eınen Eın-
fu(ß hatten.

Als Beispiel für die Eindimmung dieser Gefährdung se1l aut die Einstel-
lung des Paulus gegenüber der Zungenrede einer chariısmatischen orm
des begeisterten Lobpreises hingewiesen: „Vor der Gemeinde wıll iıch
lıeber füntf Worte mMı1t Verstand reden, andere unterweısen, als
zehntausend Worte in Zungen stammeln.“ Kor Analog 743



sınd auch alle Reformen verstehen, die Rückkehr ZUr ursprünglıchen 61Einfachheit verlangen (z Zısterzienser, Kartäuser, Franzıskaner,
die Konzıilien VO  - Trıent und das I8 Vatıcanum).

Diesen Gefährdungen der Veräufßerlichung und der Verselbständigungsteht aber andererseıts
SSS dıie Gefahr des Verstummens VO Gésang und Mq_sik gegenüber, se1
CS aus Sparsamkeıit der AUS Unvermögen, se1 aus Überdruß und aus
dem Verlangen ach Stille der Kürze, se1l CS der Forderung ach
Innerlichkeit

Es darf 1aber nıcht vVErSsCcSSCH werden, da{fß eıne Liturgie die Ja in jeder
orm „Feıer“ ist! hne Gesang und Musık der Herzlichkeit und der
Festlichkeit entbehrt, die der Freude ber das Geschenk der Erlösungund dem ank ber die Teılnahme Gottes Herrlichkeit entsprechen.Da Christengemeinden sıngen MUSSEN, bezeugen schon die Pastoral-
briefe des aflst euch VO Gelılst erfüllen! La{ft ın Mıtte Psal-
INCN, Hymnen und Lieder erklingen, W1e der Geılst sS1e eingı1bt. Sıngt und
jubelt aus vollem Herzen ZUu Lob des Herrn! dagt Gott, dem Vater,
jederzeit ank für alles 1m Namen Jesu Christi, uUuNseres Herrn“ (Eph
‚18  2Z0: vgl Kaol 313 17)

Der Spannung zwıschen eiınem Zuvıiel un eiınem Zuweni1g der Nıchts
wırd die Musık ın der Kırche nıe entrinnen. Der 1InweIıls auf die Getähr-
dungen oll u1ls wachsam bleiben lassen.

Ich bın Ende, und iıch hoffe, mıt diesen Gedanken Anstöße vA
Nachdenken und truchtbaren Gesprächen 1ın diesen Tagen gegebenhaben

Aus der Diskussion:
Dıie Thematıik dieses Reterates 1St austührlicher behandelt 1m Lehrbrief
11 VO „Täturere 1mM Fernkurs“ mıiıt dem Thema „Gesang un: Musık 1mM
Gottesdienst“. Es stellt 168 einen ersten Versuch dar; Sıngen und
Musızıeren 1n die liturgische Ausbildung einzubeziehen.
uch das Rezıtieren eın Begriff, der nıcht ımmer eindeutig erklärt
wırd der Vortrag autf einem Ton, 1St als musıkalischer Vorgang anzu-
sehen.


